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Zu den Reichsrathswahlen in Tirol.
Chorrock, Weihwedel und Rauchfaß haben den 

Sieg davongetragen, T iro l wird in der Folge wieder 
durch Männer vom reinsten u l t r a m o n t a n e »  
Wasier im ReichSraihe vertreten fein. T iro l kann e» 
nicht erlragen, daß Streiter für Freiheit und Auf. 
klärmig, für liberale Institutionen und zeitgemäßen 
Fortschritt die ihm angewiesenen Sitze im Parla- 
mentShal-se tlnmhmen, es müssen Angehörige der 
»Schwarzen"  sein, um jeden Preis I Die Zeit, 
in der auch T iro l Männer von liberaler Gesinnung 
in das Abgeordnetenhaus absendete, war den 
„Schwarzen" und ihren Schleppträgern ein Dorn 
im Auge. Die liberale Strömung, die sich noch vor 
einigen Jahren im Lande der weiland Glaubens» 
»inheit breit machte, wurde durch die „Schwarzen," 
durch die Toleranz der Regierung, durch „Gottes" —  
und des Grafen Taaffe— „Fügung," landesverwiesen: 
da- Volk Im schönen Lande T iro l wurde aus allen 
Wegen und Stegen von der ultramontanen Garde, 
von den Organen der Klerisei wieder einmal tüchtig 
bearbeitet; die herrlichen Früchte dieser Aetivn und 
Agitation werden w ir demnächst im Parlamentshause 
bewundern können. Der Volkswille in T iro l wird 
sich wieder aus klerikal gesinntem Herzen und Munde 
kundgeben. Die „Schwarzen" verstanden es, In hohen 
und niederen Bevötkerungsschichten den Faden mit 
Erfolg einzufädeln; der neueste Wurf ist wieder 
gelungen, sie werden sich zusammenfinden, die edlen

Seelen aus dem Lager der Ultramontanen. Möge 
es ihnen Im Parlamentshause wohl bekommen!

Zu beklagen ist es, daß Männer, die noch vor 
kurzem der Berfaffungrpartei angehörien, wortbrüchig 
und fahnenflüchtig geworden. Es konnte aber ein 
anderes, für das liberale Prinzip günstig lautendes 
Wahlresultat nicht mit Sicherheit erwartet werden; 
die „gut gesinnte" Regierungspartei, im Einvernehmen 
mit den Ultramontanen, agitierte mit Händen und 
Füßen, um das Abgeordnetenhaus mit reaktionären 
und verfaffungsfelndlichen Truppen aus dem Tiroler 
Lande zu belegen.

Das „Innsbrucker Tagblatt" bringt allen 
jenen, denen da« Zustandekommen dieses für die 
Sache der Ultramontanen günstigen Wahlergebnisses 
zu danken ist, in humoristisch« Form sympathische 
Gratulation dar. Den ersten Toast bringt das ge. 
nannnte liberale Organ der „Bez. Ztg.", die mit 
der Novität debütierte: daß es in T iro l Klerikale 
gebe, die nicht ultramontanen Grundsätzen huldigen. 
Der zwei t e  wird dem Tiroler „Boten," dem 
Amtsblatt?, gebracht; diese« hat zu dem für die 
Ultramontanen günstigen Wahlresultate taktvoll (?) 
beigetragen. Der d r i t t e  wurde den Gründern und 
Verehrern der klerikalen Partelvereine gewidmet, 
tenn sie haben sich wahrlich Lorbeern erworben. Der 
v i e r t e  lautet auf das Wohl des Grasen Taaffe, 
dessen Einsicht und Einfluß es gelang, daß T irol 
so erfreuliche und bedeutende Fortschritte nach — 
lückwärtS verzeichnen kann. Der f ü n f t e  gilt dem

Minister des Innern, dem die übergroße F te u W ^ 
bereitet wurde, durch seinen politischen Agenten in 
der Regierungsstube zu Innsbruck so herrliche Früchte 
vom Baume der Wahlreform zu pflücken. Der sechste 
deutet dem CultuS- und Unterrichtsmlnister an, daß 
seine „milde Praxis" durch die neuen ultramontanen 
Rekruten aus T iro l Angriffe nicht zu besorgen haben 
wird. Der s i ebente ist an den Justizminister ge­
richtet, der den neuen Zustand in Wälschtlrol nach 
allen Seiten befriedigend finden dürfte. Der achte 
und letzte Toast wird jener Majorität Im öfter, 
reichischen Volksparlamente gebracht, die durch ihren 
engherzigen Beschluß In der wälsch-tlrolischen Auto, 
nomlesrage den Impuls zu den Wahlen der —  
neuen „Schwarzrockträger" gegeben.

Tirol, beziehungsweise Wälschtlrol, hat wieder 
einmal durch die ihm von den „Schwarzen" ge- 
reichten Gläser schwarz gesehen; was Wunder, wenn 
das Volk von Wälschtirol consequenterweise die 
„ Sc h w a r z e n "  wählte?

Vom Advokatentage.
Rechtsanwälte aus Oesterreichs sämmtllchen 

Gauen haben sich in den letztabgewichenen Tagen In 
der reizenden Hauptstadt des Steirerlandes zu­
sammengesunden, um über wichtige Fragen Debaiten 
zu führen und Beschlüsse zu fassen. Die Beschlüsse 
des österreichischen Advokatentages werden, es ist an- 
zuhoffen, maßgekendenorts gewürdigt, das „W ort"

Jeuilleton.
Die Herrin von Kirby.

Roman ton Ed. W a g n e r .
(Fortsetzung.)

.Helene," sprach Lord Berry ernst, und sein 
Gesicht nahm wieder den finstern Ausdruck an, „du 
hast mich dennoch getäuscht I Du hast den Mann 
eie deinen Gatten anerkannt, und du liebst ihn, sonst 
würdest du ihn von dir gewiesen haben."

„Ich habe ihn anerkannt, weil ich dazu ge­
zwungen war. Ich hasse, ich verachte ihn, und doch 
bleibt mir nichts übrig, als sein Weib dem Namen 
nach zu sein, von ihm als von meinem Manne zu 
sprechen und seinen Namen zu führen."

„Das verstehe ich nicht," entgegnete Lord Ben y 
mißmuthlg. „$>u hassest den Mann, und doch willst 
du sein Weib sein und seinen Namen annehmen? 
Du verachtest ihn, und doch zeigst du dich mit ihm 
vor einer beglückwünschenden Menge, empfängst die 
Gratulationen deiner Freunde und gibst deine Ein. 
willigung zur Veröffentlichung einer Notiz, nach 
welcher man dich für die glücklichste Frau halten 
muß! Das ist mir alles ein Räthsell"

„Und laß es dieses auch bleiben, Robert. Ich 
kann e« dir nicht erklären; nur n ia  ich dir sagen,

daß es mit dem Geheimnis aus meiner Vergangen­
heit zusammenhängt, von dem Ich dir schon gesagt 
habe. Hätte ich gewußt, daß Buonarotti lebte, würde 
ich mich nie zu einer Heirat mit dir einverstanden 
haben. Aber Ich glaubte ihn lobt, denn ich hatte 
seine Todesanzeige in einer australischen Zeitung 
gtltfen."

„Also war er dein früherer Geliebter?"
Ja."

„Und w«S Ist das Geheimnis, welches dich so 
unlösbar an ihn bindet?" fragte Lord Berry. „Sage 
es mir, Helene, lasse mich alles wissen, vielleicht 
kann ich dir helfen."

„Das Ist unmöglich," erwiderte Helene, traurig 
den Kopf schüttelnd. „Wäre er tobt gewesen, hätte 
Ich es dir nicht sagen können, und nun er lebt, 
darf Ich es um so mehr nicht I"

Lord Berry ging tinigemale gedankenvoll auf 
und ab, überlegend, was er thun solle. Endlich
blieb er vor der jungen Frau stehen und sprach in
leidenschaftlichem Tone:

„Helene, Ich vertraue dir noch. Ich weiß, daß
diese deine blauen Augen eine treue und edle Seele
abspiegeln; und doch ist die ganze Sache so rätsel­
haft, so enisihllch dunkel! Du bindest dich an einen 
Mann, den du verachtest, und zerstörst dadurch 
dein uvd auch mein Leben l"

„Und doch ist «S besser, daß es so gekommen 
ist, als wenn wir beide getraut worden wären und 
mein Feind wäre bann erschienen," sagte Helene. 
„O  Robert, bu weißt nicht, welcher Gefahr und 
welchen Unannehmlichkeiten bu entronnen bist: dein 
alter stolzer Name bleibt unbesubelt und deinem 
Herzen bleibt ein schwererer Schlag erspart als der, 
den es nun erhalten hat. Und was mich betrifft, 
so würde ich in fortwährender Furcht und in de- 
ständiger Besorgnis gelebt und dadurch auch dein 
Leben verkümmert haben."

„Ich glaube, ich hätte allen und jeden Kummer 
leicht tragen können, wenn du mein Weib geworben 
wärest," sagte Lord Berry. „Helene, ist wirklich 
keine Hoffnung mehr ? Willst du nicht eine Schei­
dung beantragen?"

„Ich kann nicht I" erwiderte Helene sorgenvoll. 
„Nein, Robert, du mußt mich meinem Schicksale 
überlassen. Ich werde dieses Mannes Weib nur 
dem Namen nach sein, ffir wird mit m ir nach 
meinem Landhaus gehen, wo wir zurückgezogen von 
der Welt leben werden — gleichsam lebendig be­
graben ; und du mußt mich vergessen."

„Nie — niemals!" rief Lord Berry leiden­
schaftlich. „D u bist das Ziel, nach welchem Ich strebe. 
Ich weiß, daß du mich liebst, und ich weiß, daß 
du in der Gewalt eines Schurken bist, darum kann



wird „Fleisch" werden. Die Z u f a m m e n g e h ö -  
t i  g l e i t  der österreichischen Advokaten empfing 
in den letztabgelaufenen Tagen ihre schönste Weihe, 
das Band der Zusammengehörigkeit selbst neue 
Slärkung und Kräftigung.

Von den beim Bankett gehaltenen Reden bringen 
wir nachstehend die bemerkenswerthe Tischrede 
des Herrn Oberlandesgerichts-Präsidenten D r. Ritter 
v. Waser ;  sie lautet, wie folgt:

„Meiner amtlichen Stellung verdanke ich die 
Ehre, in dieser hochansehnlichen Versammlung der 
Rechtsfreunde des Reiches im Namen des Richter- 
ftandes das Wort ergreifen und die ehrenvolle An­
erkennung, die seinem Wirken von kompetenter Seite 
ausgesprochen wurde, dankend erwidern zu dürfen. 
ES gereicht mir, als einem Veteranen im Dienste 
der Justiz, zur hohen Genugthuung in dieser An­
erkennung, die Sie, meine Herren, dem Richterstaude 
zollen, ein werthvolles Zeugnis für dessen Gerech- 
tigkeilssinn, Unparteilichkeit und Unabhängigkeit 
konstatieren zu können.

„Der richterliche Beruf ist ein schwieriger, ver- 
antworilicher, aber auch ein erhabener und lohnen­
der. Durch den Auftrag des obersten Gerichtsherrn 
berufen, in dessen Namen Recht zu sprechen, das 
Gesetz zu wahren und durch Aufrechthaltung der 
Rechtsordnung die Bedingungen der Fortdauer des 
Staates zu sichern, können wir dieser Aufgabe auch 
bethalb gerecht werden, weil Sie, meine Herren, 
unsere Thätigkeit durch Ihre belebende, kontrollierende 
und congruente Mitwirkung unterstützen und 
weil wir die autoritative Macht der Rechtssprüche 
durch das Vertrauen aller Parteien in der Bevöl 
kerung befestigen, indem w i r ,  über  den P a r  
m e n  stehend,  ihnen als das redende Gesetz 
erscheinen. Das Feld der richterlichen Thätigkeit 
ist kein po l i t i sches Gebiet, sondern der neutrale 
Boden für alle Parteien, auf dem der Grundsatz: 
Gleiches Recht für alle ohne Rücksicht auf das An­
sehen, die politische Parteistellung oder Consession 
der Person —  nicht nur dem Worte, sondern auch der 
That nach zur Wahrheit werden muß, auf dem 
alle für die bürgerliche und politische Freiheit den 
Schutz finden, bis zur Grenze der Verletzung des 
Gesetzes, dessen Wächter die Richter sind.

„Das ängstliche Festhalte» an veralteten Prinzi­
pien der Vergangenheit und die Scheu vor Neue­
rungen haben viel versäumt und auch im Rechtsleben 
gegen das Volkeinterefse gesündigt; die Legislation 
der Neuzeit war daher in mancher Richtung ge« 
nöihigt, die Bahn des Fortschrittes im Sturmschritte 
durchzumachen. Für die neuen Rechtsinstitutionen 
gäbe es keinen Hallpunkt, wenn man die Garan­

tien in den Ideen geistreicher Männer oder in der 
Nachahmung fremder Gesetzgebungen finden wollte. 
Die schaf fende Kraft des Gesetzes liegt aller­
dings in dem Geiste, der die Bedürfnisse feines 
Volkes und seiner Entwicklungsstufe vorurtheilsfcei 
zu beurtheilen vermag; die schützende Kraft de* 
Gesetzes liegt jedoch im Rechte,  insofern es von 
unten nach oben Wurzel schlägt und nicht lediglich 
von oben nach unten erzwungen wird. DaS Recht 

o l l  v o l k s t hüml i c h  und das V o l k  sol l  
r ech t skund i g  sein. Für diesen Zweck können 
Sie, meine Herren, in Ihrem Berufe am meisten 
wirken. Vertraut mit den Wünschen und Bedürf> 
nissen des Volkes und im steten Verkehre mit dem­
selben, sind Sie berufen, die Gesetzunkenntnis Ih re r 
Clienten nicht nur vor Gericht zu supplieren, son­
dern auch durch Belehrung zu beheben, die vis 
inei'tiae zu brechen und als wahre Freunde des 
Rechtes und der Ordnung den sogenannten Freunden 
„der guten alten Zeit" entgegenzulrete», die ihren 
Wünschen in dem Tadel Ausdruck geben, die neuen 
Institutionen werden von der Mehrzahl der Bürger 
nicht verstanden und nicht gewünscht und stehen nicht 
im Einverständnisse mit ihrem Streben nach Ruhe 
und Förderung ihrer materiellen Interessen. Sie, 
meine Herren, find berufen, die Ueberzeugung zu 
verbreiten, daß der Genuß jeder  Freiheit eines 
Volkes zunächst von der Güte seiner Rechtspflege 
abhängt und daß eine gute Rechtspflege auch vom 
Bürger Opfer an Zeit und Geld fordert.

„Richter und Advokaten find die wesentlichen 
Faktoren der Rechtspflege. Der Advokatenstand ist 
so alt wie der RichUrstand; er ist jo nothwendig 
wie die Gerechtigkeit. Es kann daher die Zeit nicht 
mehr ferne fein, in welcher die Zustimmung zum 
gegenseitigen Rollentausche in diesen Ständen nicht 
wird versagt werden können; denn es liegt im I n  
tereffe beider Stände, das consortium togatorum 
nicht als eine abgeschlossene Kaste zu behandeln.

„Der Advokat kann seiner staatlich wichtigen 
Mission nur dann entsprechen, wenn in ihm der 
Geist unerschütterlicher Rechtlichkeit und Unabhängige 
teil der Gesinnung entwickelt ist, damit er das 
öffentliche Vertrauen genießt; wenn das Gefühl 
seiner Standesehre in ihm lebendig ist, damit er 
daraus den Muth faffe, den Bedrückten gegen die 
Selbstsucht oder Ignoranz zu schützen; wenn ihm 
das Gericht die Achtung und Anerkennung nicht ver­
sagt, ohne die er in seinem Berufe erkaltet; und 
wenn ihn endlich auch das Gesetz von den Fesseln 
befreit, die den Schwung seines Talents, seine That- 
krast und den lebendigen Ausdruck seiner Heber 
zeugung hemmen. Dem Manne, den wir als Rechts­

gelehrten zu den ersten Autoritäten in unfern 
Rechtsleben zählen, dessen legislative Leistungen auch 
in anderen Staaten als mustergiltige benützt wer­
den, den wir als den derzeitigen Chef der Justiz­
verwaltung in Wahrheit verehren —  diesem Manne 
st es gelungen, dem reformierten Prozesse auch in 

Oesterreich Eingang zu verschaffen. Durch ihn 
wurde das Verfahren bei Handhabung der auSthei- 
lenden Gerechtigkeit geregelt und unter den Schutz 
einer volksthüinlichen Institution g e s t e l l t ,  die zugleich 
von ihrem geistigen Vorkämpfer bewacht wird. Ihm  
'st es gelungen, auch den Vorhang zu lüften, welcher 
bisher bei Handhabung der ausgleichenden Gerechtig­
keit durch die Heimlichkeit des Verfahrens, den 
Schristenivechsel und die Actenhäusung Ihre T ä t ig ­
keit beengt und Sie verurtheilt, pro foro externo 
mchl nur für die eigenen Sünden, sondern auch für 
die Fehler des Gerichtes und die Gebrechen einer 
veralteten Gerichtsordnung verantwortlich zu er­
scheinen.

„Bald wird dieser Vorhang gänzlich fallen! Ich 
habe oft Gelegenheit gehabt, im Gerichtssaale, wo 
es sich um die Verteidigung der Ehre, Freiheit und 
des Vermögens der Bürger handelt, die forensische 
Beredsamkeit der österreichischen Advokaten zu be­
wundern und in deren Rückwirkung auf die gericht­
lichen Entscheidungen die Stimme der Wahrheit zu 
vernehmen. Bald wird sich Ihrem Talente ein 
noch weiteres Feld eröffnen als Theilnehmer im 
Kampfe für den Schutz des Besitzes und die Mög­
lichkeit feiner gesetzlichen Erweiterung. DaS öster­
reichische Barreau — dessen bin ich überzeugt —  
wird dann zeigen, daß es in seiner M itte nicht nur 
ausgezeichnete Parlamentsredner und scharfsinnige 
Vertheidigei-, sondern auch wahre Triarier des 
Rechtes zählt, welche die freie Eoncurrenz auf das 
Maß des Bedürfnisses und des Vollberufes be­
schränken werden.

„M it  dem Wunsche des einträchtigen Zusam­
menwirkens der Richter und Advokaten und der 
Festigung des geistigen Bundes, welchen edler Ehr­
geiz, Wetteifer und Begeisterung für Recht und 
Wahrheit unter Berufsgenossen schürzen —  bringe 
ich ein Hoch den Mitgliedern des österreichischen 
Advokatenstandes!"

ReichSrath.
283. S i t zung  des Abgeordnetenhauses .

Die Regierung beantwortet drei an sie gerichtete 
I n t e r p e l l a t i o n e n .  Die Antworten in Bezug 
auf die Haltung Oesterreichs in der russisch-türki-

Fortsetzung in der Beilage. -W U

ich dich nicht vergessen, kann ich dich niemals ganz 
ausgeben. Du kannst einmal in Roth kommen und 
eines Freundes bedürfen; dann schicke zu mir und 
lasse mich dein Freund, dein Vertrauter und Be­
schützer sein. Ich will mich dir nicht ausdrängen, 
w ill dich nicht mit Zärtlichkeiten belästigen, da ich 
weiß, daß du meinen Liebeserklärungen kein Gehör 
schenken kannst; aber ich werde dir mein ganzes 
Leben widmen und dich ungesehen bewachen. Solltest 
du einst Hilfe bedürfen, werde ich dir nahe sein."

Lady Helene hatte sich abgewandt, um ihre 
Thränen zu verbergen. Die unerschütteliche Liebe 
und Treue ihres verlornen Geliebten hatte sie tief 
bewegt, feine Verzweiflung brach ihr fast das Herz. 
Die kalte Ruhe, die Abgespanntheit und Gleichgiltig­
keit gegen alles, welche sie in den letzten Tagen be­
herrschten, schwanden bei jedem seiner Worte mehr 
und eine leidenschaftliche Trauer erfüllte ihr ganzes 
Dafein.

„Robert," sagte sie mit gebrochener Stimme, 
indem sie sich wieder zu ihm wandte, „ich darf eS 
nicht zugeben, daß du, der treueste und ergebenste 
aller Männer, dein Leben mir opferst und meinet­
wegen allen Freuden entsagst. Du mußt mich gänz­
lich aufgrben, es ist besser für dich und für mich; 
ich habe dann wenigsten» die Beruhigung, nicht ein 
m ir so theures Leben durch meine Schuld zugrunde

gerichtet zu sehen. Ich habe all' meinen Kummer 
über mich selbst gebracht, darum lasse mich Ihn allein 
tragen."

„Ich habe noch nicht alle Hoffnung ausgegeben, 
Helene," sagte nach kurzem Nachdenken Lord Berry, 
indem er aufs neue ihre Hand erfaßte. „D a  du 
selbst mir dein Geheimnis, welches dich an jenen 
Schurken fesselt, nicht mittheilen willst, werde ich 
sehen, es aus andere Weise zu ermitteln, um dich 
aus diesen unseligen Banden zu befreien; und ich 
gebe mich der Hoffnung hin, daß mein Streben 
nicht ohne Erfolg bleiben wird."

I n  diesem Augenblicke wurde die Thür geöffnet 
und Buonarotti trat ins Zimmer. Er blieb an der 
Thür stehen und starrte mit weit geöffneten Augen 
auf das Paar, welches er so schändlich betrogen hatte.

„Ah," zischte er, und seine Augen funkelten 
unheimlich. „Das ist ein schöner Anblick für einen 
zärtlichen Ehemann! Hätte ich weniger Vertrauen 
zu meiner Gattin, oder wäre ich von Natur eifer­
süchtig, so würde ich wahrhaftig glauben, meine 
Frau kokettiere mit ihrem abgethanen Liebhaber."

Lord Berry's Wangen erglühten, und HelenenS 
Hand fallen lassend, trat er Buonarotti einige 
Schritte entgegen, indem er diesen fest und scharf ansah.

„Ich w ill Ihnen sagen, was ich zu Lady He- 
lene gesprochen habe," sagte Lord Berry, und in

seiner Stimme lag etwas Drohendes, Herausfor­
derndes. „Ich weiß, daß Lady Helene eine schlimme, 
trübe Zukunft bevorsteht, da ihr Leben durch Ihren 
Schurkenstreich an das Ihrige gebunden ist; des­
halb habe ich ihr meinen Schutz und meine Hilfe 
an geboten für den Fall, daß sie in Noth gerathen 
sollte. Lassen Sie sich die Versicherung als Warnung 
dienen, Anthony Buonarotti, daß ich Sie nie auS 
den Augen lassen werde. Sollten Sie jemals sich 
vergessen, dieser unglücklichen Dame ein Leid zu­
zufügen, so werden Sie mich zur reichlichen Ver­
geltung bereit finden."

Er wollte noch mehr sagen, denn das Bewußt« 
sein, daß er den Mann vor sich ha!te, der sein 
ganzes Lebensglück zerstörte, h,tte ihn zur Wuth gf* 
reizt, und mehr als einmal war er nahe daran, 
sich auf ihn zu stürzen und ihn niederzufchlagen; 
aber da fiel sein Blick auf Helene, die ihn instän« 
big bittend ansah. Dieser stillen und doch so be­
redten Ermahnung konnte er nicht widerstehen. Rasch 
trat er zu ihr, küßte ihre S tirn  und eilte dann aus 
dem Zimmer. Helene aber, welche ihre Kräfte schwin­
den fühlte, warf sich auf einen Stuhl und bedeckte 
ihr Gesicht mit beiden Händen, den Thränen tief* 
sten Schmerzes und der Verzweiflung freien Laus 
lassend.

(Fortsetzung folgt.)



Beilage zum „Laibachrr Tagblatt" 8
schm Streitangelegenheit und inbetrrff der Durch­
führung de« § 18 deö Wehrgesetze- befriedigten da» 
Hau« nicht.

Hiernach wurde in die weitere Berathung des 
Pe r sona l - E i nkommen  st euergefetze» ein» 
gegangen, § 3 erledigt und der § 4 (Steuergrund­
lage) unverändert angenommen. Da» Wort ergriffen 
in der Spezialdebatte dir Abgg. D r. Kronawetter, 
Baron Walterskirchen, D r. R. von Krzeczunowicz, 
von Pacher, Auspitz, D r. Foregger, Finanzminister 
vreiher von Preti», Freiherr v. Scharschmid, D r. 
von Plmer und Fux. Da» Hau» vertagte die 
Berathung über die §§ 5 und 6 und nahm den 
§ 7 in Verhandlung. Die Frage, ob und wie eine 
besondere Besteuerung der Beamten einjuführen 
sei, wurde dem Ausschuss« zur Erwägung anheim- 
gegeben. Der Ausschuß beantragte die Eont ingen-  
t i e rung  mit einem Maximalbeirage von 1 fl. 
65 kr. für die Stenereinhrit. Die Minorilüt tritt gegen 
die Fixierung eines Maximums und für die Fest- 
fetzung des Gesammtcontingents vor der Einschätzung 
ein, der Abg. Krzeczunowicz beantragte die 
Zurückweisung an den Ausschuß, damit rin fixer 
Peizentsatz (der Antragsteller schlägt 2 Perzent für 
die ersten fünf Jahre vor) für die Höhe der Steuer- 
leistung festgesetzt werde; Abg. Fux sprach für die 
Contingentierung.

Vom Kriegsschauplätze.
O sm a n Pascha telegrafiert von Plewna, 

daß er von der gesummten ihm gegenüberftehenden 
russischen Armee von Osten her angegriffen 
wurde, die er nach neunstündigem Kampfe in Un- 
otbnung zurückwarf und wobei er dem Feinde viele 
Geschütze abnahm. Osman Pascha schätzt die feind- 
lichen Verluste auf ach t taus end Mann; die eigenen 
«rnufu lassen sich vorläufig noch nicht bestimmen.

Größere, ,m 23. d. unternommene RecognoS- 
cierungen haben die Ansammlung bedeutender rus-  
M sch er Kräfte am Ban i z a - Lom  konstatiert. 
Da überdies des schlechten Wetter» wegen der Nach­
schub an Vcbetumütcln und Munition außerordent­
lich schwierig wird, so hat die Armee Mehemed 
Al  t's am 24. d. die rückgängige Bewegung an- 
getreten und ihre früheren vorzüglichen Positionen 
am «ara-Lom wieder bezogen.

Die russischen Verluste betragen, laut Mit- 
»Heilung des „West. Narod. Pom.", in der Zeit vom 
85. August bis zum 8. September im ganzen 16,426 
Mann, wovon auf den europäischen Kriegsschauplatz 
16,402 und auf den asiatischen 24 kommen. Ge­
l t e t  find auf dem elfteren 65 Offiziere und 3130 
Unter.MUitäre, verwundet 262 Offiziere und 12,900 
Unter-Mililär», wozu noch 45 Mann ohne bestimmt 
ĝegebene Ursache als Verlust zu zählen find. Der 

^«tische Kriegsschauplatz weist einen tonten und 
verwundete Umrr-Milttär» auf. Vom Anbeginn 

®{< Kriege» an beliefen sich die russischen Verluste 
zum 8. September auf 47,406 Mann. Auch 

*B dieser Zahl sind dir Verluste von Plewna noch 
"icht mit einbegriffen, da die dortigen großen Kämpfe 
, lft am 11. d. begonnen haben.

Die „Timer" melden von Eetinje, 26. Sep­
tember, daß G o r a n »k o sich den Montenegrinern 
l̂ieben hat.

Politische Rundschau.
Laibach, 29. September.

Inbetrrff de» angeblich bevorstehen, 
ton Fr iedensabschlussr» wird der „Politischen 

au» Konstantinopel unterm 20. d. geschrie- 
be«: „Die mit der letzten Post hier angelangten 
europäischen Blätter enthalten da» Gerücht von einer 
Mediation oder von einem auf den Abschluß eine» 
Waffenstillstände» abzielenden Schritt. Hier ist bis 
Wute von einem ähnlichen Ereignisse nicht» bekannt.

mag schon eine nahe Zukunft derartige Schritte 
gingen; auf alle Fälle aber würde die deutsche 
Botschaft, welcher man eine hervorragende Rolle bei

kr. 324 vom 29. September 1877.
der Mediation zuschreibt, sicherlich nicht» unter­
nehmen, ohne daß sich ihre Regierung vorher mit 
der Regierung Oesterreich-Ungarn» hierüber ver­
ständigt hätte. Den Auslassungen de» türkischen 
Journals „Bassiret" zum Trotz, welche» al» Kriegs­
entschädigung die Abtretung der Krim und des 
ganzen asiatischen Littorale bis Batum fordert, 
dürfte man nicht fehlgehen, wenn man heute schon 
behauptet, daß die Türkei wo! geneigt sei, Friedens­
worten Gehör zu schenken, die Möglichkeit voraus- 
gesetzt, einen ehrenhaften Frieden zu schließen, welcher 
ihre Unabhängigkeit sowie die Integrität ihre» Ge- 
biete« garantiert und jede» Recht einer Einmischung 
in ihre inneren Angelegenheiten auSschließt."

Nach Bericht de» „N. H ir" wünscht die un ­
garische Regierung, daß die Neuwah len  der 
Comi t  atSb eamten im ganzen Lande noch in 
diesem Jahre durchgeführt werden mögen. In  einem 
Erlasse, welchen der Minister des Innern an stimmt« 
liche Munizipien gerichtet, wird jener Wunsch damit 
motiviert, daß bei diesem Vorgehen die neuen Be­
amtenkörper ihre Thätigkeit mit dem ersten Tage 
des kommenden Jahre» beginnen könnten.

Im  ungarischen Abgeordnetenhaus« wurde 
an den Ministerpräsidenten folgende Frage gestellt: 
„Hat die jüngste absichtliche Begegnung de» Grasen 
Andraffy und Fürsten BiSmarck in Salzburg das 
bisherige Freundschaftsverhältnis zwischen unserer 
Monarchie und dem deutschen Reiche ge­
fördert oder nicht?"

„Ellenör" sagt bezüglich der Resolutionen des 
kroatischen Landtages In Angelegenheit der Grenz, 
bahn, die ungarische Regierung werde die Grenz, 
bahnvorlage nicht zurückziehen, sondern aus derselben 
bestehen; der Grenzfond werde ohnehin im Inter­
esse der Grenze verwendet werden.

Auslaad. Die „Kreuzzeitung" erklärt, falls 
der H a n d e l s v e r t r a g  zwischen Oesterreich und 
Deutschland nicht zu stande kommt, sei eine proviso­
rische Einigung über einzelne Positionen nicht un­
wahrscheinlich.

Der „Standard" erfahrt au» Konstantinopel: 
„Es ist seit einigen Tagen viel von der Wahrschein, 
lichkeit einer Mediation zwischen Rußland und der 
Türkei gesprochen worden. Obgleich das Gerücht 
keine Begründung hatte, ist die Pforte dadurch doch 
beunruhigt worden, weil sie fürchtet, es könnte ein 
Verlangen für einen Waffenstillstand gestellt wer­
den, den abzulehnen sie fest entschlossen ist, wodurch 
diplomatische Schwierigkeiten verursacht werden mögen. 
Die» ist der Grund, weshalb die ottomanischen M i­
nister jede Gelegenheit wahrnehmen, den Botschaftern 
indirekt zu verstehen zu geben, wie wenig Aussicht 
auf Erfolg ein derartiges Verlangen haben würde."

Zur Tngesgrschichte.
— H o n c u t t e i i j p f l i * t  bei « i r c h e n ba u l i c h -  

t e i l e n .  Der Verw.'ttuugsgerichtShof fältle au» Anlaß 
eines eingetreteuen speziellen Falles folgende Entscheidung: 
Die Gemeinde Kleinschweinbart gestaltete ihre kleine Kapelle 
in eine Kirche um, damit öfter darin Gottesdienst abgehalten 
werden könne. Der Bau kostete bei 30,000 fl., wovon ein 
großer Theil auf die direkten Steuern umgelegt und die 
Bewilligung einer Umlage von 300 Perzent angesucht wurde, 
Der LandeSaussLuß bewilligte vorläufig 60 Perzent. Segen 
diese Umlage haben mehrere Grundbesitzer und ein Groß­
grundbesitzer, welche nicht in der Gemeinde Kleinschweinbart 
wohnen, vor dem verwaltungSgerichtShofe Beschwerde ge­
führt und geltend gemacht, daß sie zu Beiträgen für den 
Kirchenbau im Wege der Gemeinde-Umlage nicht heran­
gezogen werden können, weil dieser Bau nur für die Be­
wohner von Kleinschweinbart von Interesse sei, daher auch 
von ihnen allein bestritten werden müsse. Der Vertreter 
der niedervsterrtichischen LandeSanSschusseS bestritt diese Be­
hauptung und bemerkte, daß von der Lösung dieser prin­
zipiellen Frage die Existenz von mehr als der Hälfte der 
Gemeinden abhänge, weil hiedurch der ganze Großgrundbesitz 
von derlei Beiträgen befreit werde, und daß dieses Prinzip 
es den Gemeinden unmöglich machen würde, ihre Bedürfnisse 
zu bestreiten. Dessenungeachtet hat der Verwaltung-gerichtS- 
hof dir Entscheidung de« LandeSanSschusseS aufgehoben, weit

die Eoncurren» für Kirchenbaulichkeiten nach § 87 G. O. 
durch besondere Gesetze und nicht durch das Gemeindegesetz 
geregelt sei. Für Oesterreich u. d. EnnS bestehe diesfalls das 
Hofkammerdekret vom 22. M ai 1805, wonach die Psarr- 
gemtinde die Hand- und Zugrobot zu leisten habe. Rach 
dem ReichSgesetze vom 7. Mai 1874, R. G. Bt. Nr. 60, 
§ 63, sei aber unter Pfarrgemeinde die Gesammtheit der 
im Pfarrbezirke wohnhaften Angehörigen derselben RituS 
zu verstehen. Nachdem die Beschwerdeführer jämmtlich nicht 
im Pfarrbezirke wohnen, so können sie auch nicht zur Be­
streitung dieser Kosten herangezogen werden, weil ihnen an 
der Errichtung oder Erhaltung dieser Filialkirche nichts ge­
legen ist.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten. 
Aus der Gemeinderathssitzung.

Lai bach,  28. September.
Anwesend: Bürgermeister Laschan als Vorsitzender, 

17 Semeinderäthe und der Magistrat-kanzleileiter als Pro­
tokollführer.

Der V o r s i t z e n d e  theil! mit, daß am 4. Oktober 
aus Anlaß des ka i s e r l i c h e n  N a m e n s f e s t e S  vor­
mittags um 10 Uhr in der hiesigen Domkirche ein feierlicher 
Gottesdienst stattfinden wird, dem beizuwohnen die Gemeinde» 
rathSmitglieder eingeladen werden.

SS wird zur Erledigung der Tagesordnung geschritten:

I . Be r i ch t e  der  B a u s e c t i o n .

Punkt 1.) SR. Z i e g l e r  referiert über bas Ergebnis 
der licitationSweisen Hintangabe de» K a n a l b a u e s  in 
der Krakauergafse und stellt folgende Anträge: a) die Aus­
führung diese« Baues fei zu genehmigen; b) eben auch die 
Fortsetzung dieses BaueS in einer Länge von 20 Meter 
um den Kostenbetrag von 120 fl. 18 tr.; c) das städtische 
Bauamt habe die Ausführung tiefes Ka»albanes zu über­
wachen.

GR. R e g a l i  befürchtet eine Verstopfung des projek­
tierten Kanals.

Referent GR. Z i e g l e r  bemerkt, daß diefer Kanal 
die entsprechende Breite, beziehungsweise Weile erhallen 
werde und eine Verstopfung nicht zu besorgen sei.

Es werden die SectionSanträge angenommen.
Punkt 2.) SR. Z i e g l e r  erstattet Bericht über das 

Ergebnis der Offertverhandlung, betreffend die B r u n n e n -  
versetzung und Adaptierung auf dem Jakobsplatze: E« 
liegen zwei Offerte vor, eines von A. Samaffa und ein 
zweites von TönnieS. Referent stellt namens der «ection 
folgende Anträge: a) die Herstellung dieses Brunnens sei 
dem ». Samassa zu übergeben; b) die Maurer- und Stein» 

metzarbeiten seien vom städtischen Bauamte in eigener Regie 
auszusühren; c) der Magistrat sei mit der Ausführung 
dieser Brunnenarbeiten zu betrauen.

GR. Z i e g l e r  stellt den selbständigen Antrag: Da« 
AdaptierungSprojekl sei zu verweisen und hinter der Marien- 
faule ein neuer Brunnen zu errichten.

GR. Dr. v. S ch rey  wünscht Auskunft, wie hoch sich 
die Kosten der Adaptierung des alten und die Herstellung 
eines neuen Brunnens belaufen, beziehungsweise, welcher 
Disserenzbelrag fich herausstellt?

Referent «R . Z i e g l e r  veranschlagt die Differenz aus 

400 bis 500 st.
GR. H o r a k  bemerkt: bei Herstellung eines neuen 

Brunnens könnte das Steinmateriale des alten Brunnens 
benützt werden, wornach die Differenz nur 150 fl. betragen 
dürfte.

Nach Schluß der Debatte wird der selbständige Antrag 
de» «R . Z i e g l e r  angenommen.

I I .  Be r i ch t e  der  P o l i z e i s e c t i o n .

Punkt 1.) GR. v. Z h u b e r  referiert über da« Projekt, 
betreffend die Herstellung eines neuen B r u n n e n «  auf 
dem Deutschen Platz,  und stellt folgende Anträge: a) Dieser 
öffentliche Brunnen sei zunächst der Häuser 1 und 2 her. 
zuftellen, in der Erwägung, als dieser Brunnen dort vom 
Fuhrwerk«» und Personenverkehre abseits zu stehen käme, 
dieser Brunnen zur Verschönerung deS Platzes wesentlich 
beitragen würde und das Ueberfallwasser leicht abzuleiten 
wäre; b) der Kostenüberschlag per 681 fl. 67 kr. sei zu ge» 
nehmigen; c) der Magistrat sei zu beauftragen, die die«» 
fälligen Verhandlungen behufS Au«führung dieser Brunnen­
errichtung einzulriten.



®Ä. SR e g e ( i stellt den Zusatzantrag: Dieser Brunnen 160 Schüler, darunter 70 in die deutsche Abtheilung, für 
sei einer Hauptstadt entsprechend auSzuschmücken und zur die slovenische Abtheilung blieben 90. Nachdem die Schüler- 
Bestreitung der Mehrkosten eine Snbseription freiwilliger zahl eine derartig große ist, daß dieselbe unmöglich in zwei 
Beiträge einzuleiten. Abtheilungen untergebracht werden konnte, so hat sich die

GR. G o r i i t  stellt den Antrag: Die Nachgrabungen Direktion veranlaßt gesunden, beim Landesschnlrathe um 
behufs des alten, verschütteten Brunnens in der ZoiSstraße die Errichtung einer dritten Parallelklasse einzukommen: es 
seien sortzusetzen, nachdem der neue Brunnen auf dem deut- [ wurde jedoch diesem Ansuchen keine Folge gegeben, und blieb 
schen Platze den Wasserbedarf in der Krakau- und T irnau-: schließlich der Direktion nichtS anderes übrig, als 30 der 
Vorstadt nicht decken würde. j schwächsten Schüler zu entlassen, die noch ein Jahr abzuwar-

®SR. Dr. v. S c h re y  bemerkt: die Aufsuchung diese- , ten haben.. I n  <Lraz, wo sich doch zwei Gymnasien befinden, 
alten Brunnens ist mit vielen «osten verbunden, der Brun»: ereignete sich ein analoger Fall. Dringend nothwendig er» 
nen aus dem Deutschen Platze würde immerhin dem Bedürs-! scheint auch in unserer Stadt die Errichtung einer Bürger-
nisse entsprechen.

BR. P o t o i  n i k bemerkt: der Brunnen auf dem 
Deutschen Platze wäre für die Tirnau und Krakau nicht 
genügend, eS soll ein Brunnen aus dem Deutschen Platze und 
auch zur Befriedigung der Lirnauer und Krakauer Ausaffen 
an passender Stelle ein Brunnen hergestellt werden.

GR. Dr. S u p p e n  wendet ein: die Jahreszeit zur 
Herstellung eines neuen Brunnens aus dem Deutschen Platze 
sei schon zu weit vorgerückt, dieser Gegenstand erscheine ihm 
noch nicht ganz klar und noch nicht spruchreis, und es liegen 
nähere Daten über den alten Brunnen in der ZoiSstraße 
amtlich nicht vor. Redner beantragt: dieser Act sei behuf- 
weiterer Vorerhebungen an den Magistrat zurück zu leiten.

®9i. Z i e g l e r  bemerkt: die Nachgrabungen nach dem 
alten Brunnen in der ZoiSstraße würden mehr Geldauf­
wand in Anspruch nehmen, alS die Herstellung eines neuen 
Brunnens.

GR. Dr. P s e s s e r e r erinnert, daß die Herstellung 
eines Brunnens auf dem Deutschen Platze bereits beschlossene 
Sache ist.

Referent v. Z  h u b e r bemerkt schließlich: der Wasser­
bedarf in der Tirnau ist gedeckt, jener in der Krakau würde 
durch den neuen Brunnen auf dem Deutschen Platze ver­
sorgt, und nach dem alten verschütteten Brunnen in der 
ZoiSstraße sei nicht weiter wehr zu fahnden.

Schließlich werden die SectionSanträge mit dem Znsatz» 
antrag Re g a l i  angenommen.

Der Vorsitzende bemerkt, er werde im entsprechenden 
Wege mit Vermeidung großer Auslagen die Nachgrabungen 
nach dem alten Brunnen in der ZoiSstraße fortsetzen lassen.

Punkt 2. LR . Z h u b e r  referiert über den Recms 
eines GemeindegliedeS in der PeterSvorstadt gegen das ma- 
gistratliche Straserkenntnis wegen Uebertretuuz der Hunde- 
taxvorschrift und betont, daß Recurcent zur magistrallichen 
Verhandlung über die diesfällige Anzeige nicht erschienen 
ist, in contumaciam verurtheilt wurde und die rechtzeitige 
Einbringung des RecurseS versäumt hat; in Würdigung 
dieses Sachverhaltes sei der RecurS abzuweisen. GR. P o 
t o i n i k  wünscht noch weitere Erhebungen, aber GR. Dr. 
Su pp a n t s c h i t s c h  weiset aus die vom Referenten dar 
gestellten Motive hin. Der Gemeinderath findet, diesem 
RecnrZgesuche keine willfahrende Folge zu geben.

Die Tagesordnung ist erschöpft.
GR. R e g a l i richtet in humoristischer Form eine In  

terpellation an den Vorsitzenden, des Inhaltes: ob der 
Herr Bürgermeister sich nicht bestimmt finden möchte, den 
Lohlenzusührern in der Stadt das Glockengeläut» zu unter 
sagen. * )«  Vorsitzende wird hierauf in der nächsten Sitzung 

antworten.
ES folgt der Schluß der öffentlichen und beginnt die 

geheime Sitzung.

— ( D i e  f ü n f t e  S  chwur gerich tS sessi o n 

i n  L a i ba ch)  findet im Oktober l. I .  statt. Den Vorsitz 
wird Herr LandeSgerichtspräsident Ser t sc he r  führen und 
alS dessen Stellvertreter werden die Herren 8®IR. o Zhu  
ber und Dr. L e i t m a i e r  fungieren.

— ( P e r f o n a l n a c h r i c h t e n )  Herr LandeShanpt 
mann Dr. R. v. « a l t e n  t g g e r  ist von seiner Urlaubs 

reise erst gestern nach Laibach zurückgekehrt.
— ( A u s  dem B e r e i n S l e b e n . )  Der Vorstand 

de» Spar» und VorschußvereineS in Laibach hat sich kon­
stituiert : Johann «  o l i a s  — Direktor, Lorenz Z d e s a r
— Kassier, Anton B r i l  — Schristsührer.

— ( Schul besuch. )  Sowol die Laibacher Obernal 
schule al» auch da« Obergymnasium find Heuer abermals 
stark besucht. Namentlich hatte daS Gymnasium durch 
mehrere Jahre keinen solchen Zuwachs ausweisen, wie im 
heurigen Jahre. Für die erste Klaffe meldeten sich über

chule, wie solche schon in ziemlicher Anzahl in Steiermark, 
Oesterreich u. a. vorhanden sind und nun auch eine in 
unferm Heimatlande, in Burkfeld, demnächst ins Leben tritt.

— ( Wünsche u nd  Beschwerden. )  Die Gaffen- 
kehret auf den verschiedenen Plätzen und in den vielen Gassen 
der innern Stadt und in den Vorstädten Laibachs ver­
richten ihr Geschäft auch bei herrschendem Sturmwinde in 
den Tagesstunden. Infolge dieser unzeitgemäßen Verrich­
tung entwickelte sich vorgestern und gestern aus den Plätzen 
und in den Gassen ein lästiger Staub, der für Wohnpar- 
teien und Passanten gleich schädliche Wirkung Übt. Könnte 
die Arbeit des BaffenkehrenS nicht in den späten Abend- 
öder frühen Morgenstunden verrichtet werden, zu einer Zeit 
nämlich, in welcher die Zimmerfenster noch nicht geöffnet 
ind und der Perfonenverkehr auf den Plätzen und in den 
Gaffen ein minder frequenter ist?

( A u s  den f l o v e n i f c h e n  B l ä t t e r n . )  
„Slovenec" leitartikelt über den K r i e g ,  wie folgt: »Ganz 
Europa ist egoistisch, nur die eigenen Interessen will jeder 
Staat in den Vordergrund stellen. Europa stürzte tief in 
den Sumpf deS Egoismus und der Gefräßigkeit, weil es 
immer nur nach Bortheil schreit. Immer heißt es: „Unsere 
Jntereffen erfordern dies", — „Unsere Interessen lassen 
dies nicht zu", — „Wir wahren nur unsere Interessen." 
Jeder Mensch weiß, daß eS sich im jetzigen Kriege um d e 
Befreiung der Christen in der Türkei handelt ( ? ) ,  aber 
Europa will davon nichts wissen, es schreit: „Unsere Inter, 
essen erfordern den Fortbestand der Türkei, die Bulgaren 
und andere mögen leiden oder lebendig begraben werden, 
das kümmert un« nicht." Im  Jahre 1854 ging man sogar 
ür die Türken ins Feuer. Wenn Rußland siegt, werden 

alle etwas von der Beute haben wolle». W ir jvmpathi 
ieren mit den Russen (wer hat je daran gezweifen ? I), 
weil sie für die gerechte (?) Sache kämpfen. W ir lhmpalhi 
sieten mit den Bulgaren und Serben, weil sie Christen und 
Slaven sind und so viele Jahre unter Barbaren seufzten. 
Wenn Rußland siegt, so erwartet unS Oesterreicher nur 
GuteS (?) (.Slovenec* muß es wissen I), Oesterreich wirb 
dann im Süden und Norden von (lavifchen Staaten ein 
geschlossen sein (welches Glück I) und wird mit den öfter 
reichischen Slaven fo umgehen müssen, daß sie nicht über 
die Grenze zu fchielen brauchen. Bekommen wir Bosnien 
und die Herzegowina, so wird das slavische Element aber- 
malS ver- und gestärkt. Uns Slovenen ist dann nichts ge 
legenet, als daß auch » ir  mit den «roaten, die daun mit 
dem Brenzlande, mit Bosnien und Dalrnazien eine ziemlich 
bedeutende Macht gewinnen würden, nnS vereinen."

— ( „ S l o v e n e c "  a lS L ü g e n s a b r i k a n t . ) 
.Slovenec" leistet auch im Artikel .Lügen" Großes, er er­
zählt seinen leichtgläubigen Lesern, daß die türkischen Siege 
von den Nemskutarji in der «asinorrstauration mit Eham 
pagner und Toasten gefeiert wurden. Die nationale Partei 
wird durch derartige Lügenberichte irregeführt; ihren An­
gehörigen beliebte eS, die Serdenstege (?) im vorigen Jahre 
mit dem Ansstecken von Fahnen und mit Eharnpagner zu 
feiern. Wie wir auS guter Quelle erfahren, stehen auch 
heute im Keller der hiesigen Litalnica zur Feier de« an 
zuhoffenden russischen Siege« mehr als ein Dutzend Eham 
pagnerstaschen in Bereitschaft. Die deutsche Partei steht 
derartigen Demonstrationen fern

— ( Landschast l i cheSTHeater . )Lai bach,  Lüsten 
September. I n  glänzender Ausstattung, in lebendiger und 

klappender Form ging LecocqS komische Oper „G i r o s l 6 
® i t o f l ä" über die Bretter. Laibach hat sein Schoßkind, die 
Operette, hat seine hochgeschätzte Primadonna wieder. Wie 
hoch dir Operette, wie hoch Frau F r i t z s c h e - Wa g n e r  
in Laibachs Mauern in Ehren gehalten werden, bewies da« 
auSverkauste HauS, bewies der nicht enden wollende Beifalls­
sturm, mit dem Frau Fritzsche begrüßt wurde, bewie« die

ansehnliche Zahl von Blnmenspenden, die unserer gefeierten 
Urimadonna überreicht wurden. Frau Fr i t z^che' S ele­
gantes und freundliches Auftreten, Frau F  r i tz f ch e ' S voll» 
und wohlklingenderSefang übten mächtigen Reiz und erzielten 
großen Erfolg im beisallspendenden Hanse. Das Enttöelied 
im ersten Acte, das Lied „Muß ich denn gehorsam sein," 
das Trinklied im zweiten Acte und das Duett mit Mour- 
zvnk im dritten Acte zählen zu den Glanzpunkten des 
Abends. Herr W e l l e b a  überraschte daS Haus mit der 
guten Ausführung des ParteS „MaraSqnin." Der erste Act 
erfuhr brillante Durchführung mit starkklingender Stimmt; 
daS Publikum zeichnete die wahrgenommenen erfreulichen 
Fortschritte Herrn Welleba'S in wiederholten BeifallSbezeugun- 
gen au«. Die Stimme klingt weich, biegsam nnd trat im 
Sntrselied und Ensemble recht kräftig hervor. Herr A lb  er ti 
(Don Bolero) besitzt einen reichen Fond drolliger Komik, 
deren elektrisierende Funken reichlich sprühten und die Le*- 
muSkeln in Thätigkeit setzten. Frl. H u e m e t sang den 
Part deS „Pedro" volltönig klingend und trug ihr Liev im 
dritten Acte recht gut vor. Herr M  a i l l e r war ein präch­
tiger „Mourzouk" in Spiel und Gesang, er kann sich rüh­
men, der geschulteste unter den Sängern zu sein und eine 
starke, runde, volle, angenehm klingende Stimme zu besitzen. 
DaS HauS würdigte diese Vorzüge durch Bersallsspeuden. 
iln Stelle des Fräulein T h a l h e i m  gab Fräulein Bok  
den Part der „Paquita". Frau S t r ö h l  entfaltete als 
„Aurora" ihre komischen Anlagen und blieb auch im S t­
ange nicht zurück. Der gemi schte « h ö r  sang daS 

Entrke, daS Finale im ersten Acte, das Trinklied und übet- 
Haupt sämmtliche Lhornnmmern recht klappend und kräftig; 
lobenSwerth auSgeführt wurde der Ehor der Piraten. Herr 
Kapellmeister A n d r e a  dokumentierte heute feine Tüchtig­
keit; leider gelang eS ihm nicht immer, auch Klarinette, 
Obotz, Hörner und Fagott in Reih' und Glied zu halten. 
Es dürfte die Notwendigkeit, einige t ü c h t i g e r e  Bläser 
zu engagieren, bereit- zur Genüge constatiert vorliegen, um 
den Operetten- und Opernaufführungen einen guten Erfolg 
zu sichern.

—  (A u s  den N a chbarp rov inzen .) Die Bahn­
station Bad V il la c h  wurde für die Wintersaison vom 
15. Oktober l. I .  bis 14. M a i 1878 geschlossen. — I n  
der Steiermark bestehen 98 freiwillige F eu e rw e h re n  mit 

6057 Feuerwehrmänner». Diese Körper besitzen 165 Fahr- 
und 96 Abprotzspritze». — I n  Marburg starb am 26. d. 
der Advokat Johann Kotzm uth.

Telegramme.
Budapest ,  29. September. (Fruchtbörse.) 

Prima-Weizen, per Meterzentner 80 Kilo effektiv 
wiegend, lostet 12 fl. 40 kr., mäßige Kauflust; Usance- 
Weizen 11 fl. 5 kr., Mittelsorten matter.

Konstant inopel ,  28.September.(Offiziell.) 
Dienstag griffen starke russische Streitkräfte die 
türkischen Positionen östlich von Plewna an, wurden 
aber mit einem Verluste von 1500 Mann zurück­
gewiesen; die russische Garde nahm iheU an de« 
«ampse; derselbe dauert fort. 100,000 Russen 
griffen Plewna an. Mehemed A li verließ Dienstag 
die vorgeschobenen Positionen am Baniza-Lom un» 
besetzte günstigere Positionen.

«  onstant inopel , 28. September. Die „Korre- 
spondenz Hava»" meldet: Das gestern veröffentlichte 
Telegramm Osmans bezieht sich auf Dienstag, den 
18., nicht Dienstag, den 25. September. Einige 
Journale behaupten, die egyptische Division de« 
Prinzen Haffan hätte bei Silistria die Donau über­
schritten.

Telegrafischer Kursbericht
am 29. September.

Papier-Rente 6 4 -4 5 . — Silber-Rente 66  9 0 . -  «old- 
Rente 74  9 0 . —  1860er Staats-Anlehen 1 1 1 2 5 . —  Bank­
aktien 8 51 . — Kreditactien 219  50 . — London 116 90. — 
Silber 1 0 4 1 0 . -  K. k. Münzdnkaten 5 5 8 ' / , .  -  2 0 -Franc«  
Stücke 9  3 9 ' / , .  -  100 Reichsmark 57-75 .



Unterrichtswesen.
(Sortierung.)

Der Lehrer ist mol verpflichte!, sich an den vorgefchrie- 
denen Lehrstoff zu halte», aber nicht im knechtischen Anschluß 
an das Lehrbuch; es muß ihm frei bleiben, daS im Lehr- 
buch Enthaltene nach seiner besten Einsicht, na<6 Bedürfnis 
und Fassungskraft der Jugend zu kürzen, zu erweitern, 
ja wesentlich umzugestalten ; er soll die Winke und Weisun­
gen seiner, an Erfahrung reiferen Vorgesetzten, mögen 
sie auch der eigentlichen Schulpraxis bereits entrückt wor­
den sein, respektieren, hiebei jedoch die ihm besser scheinende 
Ansicht im Unterrichte zu erproben suchen ; nachdem schließlich 
im Unterricht bas L e h r z i e l  als Hauptsache gilt, die Me­
thode aber mehr oder weniger in der Hand des Lehrers 
liegen und das Resultat rein individueller Verhältnisse sein 
soll, so wird auch der billig denkende Vorgesetzte jede Me­
thode des Lehrers gerne acceptieren, wofern sie der selbst­
ständigen geistigen Kraftübung Vorschub leistet und das vor- 
geschriebene Lehrziel erreicht.

I n  der objektiv wissenschaftlichen Befähigung, sofern 
dieselbe durch das Institu t der wissenschaftlichen Prüfungs­
kommissionen nachgewiefen wird, sowie in der subjektiven 
Ind iv idualität des Lehrers, sofern dieselbe nicht blos durch 
das bloße Studium der Fachwissenschaft, sonder» durch 
allgemeine Gesichtspunkte, welche das Leben, die Gesellschaft, 
die ewig junge Natur mit ihrer eng befreundeten Tochter, 
der Kunst, bieten und der angebornen Einfalt natürlicher 
Denkungsart nicht nur keinen Eintrag thun, sondern jeder 
Einseitigkeit des Denkens und Fühlens Vorbeugen, humane 
Gesinnung und aufrichtige, jeder Afsectatiou fern stehende 
Siebe zur Wissenschaft und Jugend erzeugen, darin glau­
ben wir, liegt vor allem der Schwerpunkt znr Lösung 
der vielfach behandelten Uebeibürdungsfrage an den M it ­
telschulen. Ein offenes, eben so sestes als zuvorkommen­
des Austreten gegenüber den Schülern, Fernhallen jeder 
kleinlichen Aufsässigkeit, Feruhalten jedes odiosen Zelo­
tismus, der namentlich in den religiösen Ansichten und im 
politischen Parteileben zu lächerlichen Uebertreibungeu, zur 
Unduldsamkeit führt und stets bereit ist, jedes Rechtsgefühl 
zu verhöhnen, Vermeiden vo» kleinliche» und geisttötenden 
Schrullen, welche die ausschließliche Pflege einer einzigen 
Spezialwissenschast zur Folge bat, Vermeiden trivialer, 
herabsetzender Ausdrücke über rnoralisch-intellectuelle Diatur- 
»»lagen, wodurch man die Schüler wirklich dazu stempelt, 
was blos zugemuthet wird, ihn im Vertrauen zu feiner 
eigenen Leistungsfähigkeit beirrt: dies wäre», glauben wir, 
die unerläßliche» Bedingnisse, um eine herzliche Gegenseitig­
keit zwischen Lehrern und Schülern zu stiften, um Lehrer 
und Schüler in einen edlen, durch die ^ande geistigen 

Strebens geeinten Familienkreis zu ummanteln mit) das 

Schwierigste zu einer süßen und angenehmen Bürde zu 

machen. Wie odios und verderblich hingegen ist jenes tief 
eingewurzelte Schuliibel, welches natürliche Fähigkeiten in 
unverblümter, indiscreter Weise zu bcurtheileii pflegt; ein 
wie offenes Feld für Gefühle der Sympathie und Antipathie 
bietet nicht gerade dieser Schwindel, der mit der veurthei- 
lung der Talente getrieben wird I Statt sich trocken an die 
Positiven Ergebnisse zu halten, welche der Schüler geleistet, 
Ratt dieselben als solche ohne gehässige oder begünstigende 
Nkbenbeziehung auf dessen größere oder geringere Begabung 
3U registrieren, glauben mit einemmale gewisse Lehrer in 
das geheimnisvolle Gewebe des jugendlichen Geistes eilt' 
gedrungen zu sein; aus mitunter zufällig geglückten Ant 
Worten, in einem resoluten, an Keckheit grenzenden Auf 
treten entdecken sie Talent und Erfindungsgabe; eine von 
Haus aus anerzogene Schüchternheit des Benehmens, welche 
zumeist in kümmerlichen äußerliche» Verhältnissen, in der 
Armuih und Noth den wahren Erklärungsgrund findet, 
deuten sie jedoch als Blödsinn, als totale Unfähigkeit.

solche Lehrer bedenken im Bewußtsein ihres unfehl­
baren Unheils nicht, daß nach dem richtigen Ausspruche des 
Montaigne viele Menschen, in die Fesseln aufgedrungener 
Vorurte ile festgebannt, nur deshalb ihr geistiges Lebensziel 
■verfehlen, weil sie weder Kraft noch Muth haben, sich der 
Gesellschaft so zu zeigen, wie sie von Natur aus sind; daß 
ihnen, während sie sich mit fremden Federn schmücken wollen, 
da? Ureigene abhanden kommt; sie bedenken nicht, daß auch 
der Knabe aus Grund derselben drückenden Verhältnisse sich 
in der Schule in einem ganz anderen Lichte zeigen könne, 
als et in der That ist; sie bedenken nicht, daß der Lehrer 
kraft seines Berufes jene Summe von Geduld besitzen muß,

um die vom Giftkraut ungünstiger Umgebung erdrückte 
beffere Natur herauszuahnen und herauszulocken, und sobald 
sich jene offenbart hat, festzuhalteu.

Aber nicht nur die Geduld allein ist es, welche den 
gewünschten Erfolg sichert, sondern im gleichen Maße wird 
hier jener S inn erfordert, welcher fern von jeder tyranni­
schen Einseitigkeit für alle Beziehungen des Lebens ein 
offenes Auge hat und m it der unerläßlichen Fachbildung 
jenen weltmännischen Takt, jenes freundschaftliche Wohlwollen 
verbindet, welches nicht durch Studien, sondern durch die 
Welt, das i'ebeti und die anregende Natur erworben wer­
den kann.

Wol bietet jeder Stand mit seinen Eigenthiimlichkeiten 
für den Bildungsgang des Individuums gewiffe Licht- und 
Schattenseiten. Während dem Arzt, drin Richter und dem 
M ilitä r in  ihren regen Beziehungen mit der geräuschvollen 
Welt die idealen Reminiscenzen der Jugendbildung häufig 
abhanden kommen, da genießt der Lehrstand den Vortheil 
in einer ewig regen Beziehung zur Wissenschaft zu bleiben, 
und entrückt von jener Gier nach materiellen Gütern, vor 
denen der große Hause und alle, die mit demselben ver­

kehren müssen, gerne die Knie beugen, ist er vor allem zu 
einem reinen Geistesleben, zur Pflege der jfunß und Wissen- 
schuft berufen; in dieser Eigenschaft steht der Lebrstand groß 
und erhaben da, ans demselben vor allem rekrutieren sich 
Männer, welche ihre Persönlichkeit als wirksamsten Schutz 
und Hort für ideale Interessen einzusetzen bereit wären. 
________________ (Fortsetzung folgt.)________________

Abonnements-Einladung.
M it 1. Ok t ober  18 77 beginnt ein neues 

Abonnement auf das „La ibache r T a g b la tt ."  
B is  Ende O k t o b e r  1877:

Kür L a ib a c h ....................................— fl.
M it  der P o s t................................1 fl.

B is  Ende Dezember  1 8 7 7 :
gür Laibach........................................ 2 fl. 10 kr.
M it  der P o s t ...................................3 f l .  — kr.

Für Zustellung ins Haus monatlich 9 kr.
Auf das „Laib. Tagblatt" kann täglich 

abonniert werden, doch muß das Abonnement immer 
mit Schlutz eines Monates ablaufen.

70 kr. 
— kr.

Theater.

Witterung.
i1 a i b a c6 , 29. September. 

Morgens Reif, dichter Nebel, dann heiler; schwacher O. 
Wärme: morgens 7 Uhr 0 0°, nachmittags 2 Uhr +  13 6° C.
(1876 +  £07°; 1875 +  16'2° C.) Barometer im Fallen, 
741 50 mm. Das gestrige Tagesmittel der Wärme +  5'4, 
um 8'4° unter dem Normale.

H e u t e  (ungerader T ag):
Wi l he l m Tei l .

Schauspiel in fünf Aufzügen von Friedrich v. Schiller.

M o r g e n  (gerader Tag):
D e r R e g i s t r a t o r  ans R e i s e n .

Posse mit Gesang in 3 Acten von L'Arronge und (S. ron 
Moser, für die österreichischen Bühnen bearbeitet von Karl 

Sojia. Musik vo» (£. SonroHn.

Angekommene Fremde
am 29. September.

Hotel S tadt Wien. Beck, ftfm., Paris. — Steinbüchel 
und Brunner, Hauptin, Triest. — Regul, Äsm.; Bar» 
talitsch, Reis., u. Mattaß, Wien. — Pfeffel, Gutsbesitzer, 
Wallenfels. — R. v. Picckersfeld, Kronstadt.

Hotel Elefant. Oberweger, K fm .; Pilz, Finanz-Oberkom- 
m iffä r; Ferko, gleis., und Rallini Anna, Wien. — Böckl, 
Ingenieur, W.-Feistriz. — Gößmann, Private, Graz.

Hotel Europa. Paradeiser, Pola. — Kerstein s. Frau, 
Neumarktl.

Sternwarte. Schauer, Finanzwachkommissär, Pisino — 
Jndihar, firain. — Frau Kasteliz und Frau Windischer, 
Rndolssiverth. — ftovat, Lehrer, Sittich. — Korbar, 
Lehrer, S t. Veit.

Kaiser von Oesterreich. Sinkovic, Sessana. — Plan- 
steiner, Fleifchergefelle, St. Georgen.

M ohren. Gafperin, Gurkfeld. — Gerkar, St. Ruprecht. — 
Podgoriz, Oberkrain._______

3tt Laibach verkehrende Eisenbahnzüge.
Südbahn.

Nach W i e n  Abf. 1 Uhr 7 M in , nachm. Postzug.
„  „  3 „  52 „  morgens Eilpvstzug.

,, „  „  10 „  35 „  vorm. Eilzug.
"  _  „  5 „  10 „  früh gem. Zug.
„ T r i e s t , ,  2 „  68 „  nachts Eilpostzug.
» „  „  3 „  17 „  nachm. Postzug.
„  „  ,, 6 „  12 „  abends Eilzug.
,, ,, „  9 „  60 „  abends gem. Zug

(Die Eilzüge haben 4 M in., die Personenzüge circa 
10 M in . und die gemischten Züge circa */, Stunde Aufenthalt,) 

K ron p rin z  Rudolfbahn.
Abfahrt 3 Uhr 55 Minuten morgens.

„  10 „  40 „  vormittags.
„  7 „  35 „  abends.

Ankunft 2 „  35 „  morgens.
„  7 „  45 „  morgens.
„  6 „  — „  abends.

Stellensuchende
jeder Branche, welche in Oesterreich-Ungarn placiert zu wer­
den wünschen, wollen sich vertrauensvoll an das

coneraelle ifl MwirltaMtli* Bno,
B u d a p e s t, L a n d s tra ß e  N r .  2 8 ,

wenden. Daselbst sind Vakanzen im commerciellen und land- 
wirthfchaftlichen Fache stets vorhanden und werden insbeson­
dere gesucht: Oekonomie- und Forstbeamte als Oekonomie» 
Verwalter, Oekvnomiebuchhalter, Oekonomiebeamte, Kon­
trollore, Adjuncten, Obersörster, Förster, Forstadjuucten, 
Aufseher, Schaffer, Maschinisten, Rechnungssührer, Braner, 
Brenner, Kästner, Kassiere, Buchhalter/ Korrespondenten, 
Sekretäre, Erzieher, CommiS, Comptoiristen, Expedienten, 
Diurnisten, Reisende, Fabriksausseher, technisches und admini­
stratives 1 Personal für Brauereien, Brennereien, Zucker­
fabriken und sonstige industrielle Etablissements, HauS-
repräsentantinnen, Gesellschafterinnen, Wirthschasterinnen, 
Gouvernanten, Bonnen. D ringend gesucht: 1 Oekonomie« 
Verwalter m it 1000 fl. Gehalt und Nebenbezllgen, 1 Haus-
inspektor mit 800 fl. Behalt und Wohnung, 2 Kassiere,
2 Detailcommis, 2 Comptoiristen. 1 Waldausseher. Brauerei- 
personale, 1 Gesellschafterin, 1 Gouvernante, 1 Hausreprä- 
jentuntin. Anfragen werden bei Einsendung von 25 kr. in 
Briefmarken s o f o r t  beantwortet. Reelle und prompte 
Bedienung wird zugesichert. (486)

Gedenktafel
über die am 3. Oktober 1877 stattfindenden 

Licitationen.
3. Feilh., Bratantt'sche Real,, Ternouz, BG. Möttling.

— 3. Feilb., Bohinc'sche Real., Waisach, BG. Krainburg.
— 2. Feilb., Skos'sche Real., Möttling, BG. Möttling. -
2. Feilb.. Kozian'sche Real., Zelebej, BG. Möttling. -  
1. Feilb., Burja'sche Real., Snovik, BG. Stein. — Reass.
3. Feilb., Udovii'sche «cal., Sevce, BG. »delsberg. — 
Reass. 3. Feilb , Zitko'sche Real., Podlipa, BG. Oberlaibach.
— Reaff. 3. Fe ilb , Matijazii's«e Real., Famle, BG. Se- 
nosetsch. — Reaff. 2. Feilb., Sabec'sche Real., Bründl, BG. 
Senosetsch. — Reaff. 3. Feilb., Pugel’sche Real., Unter- 
gradische, BG. Landstraß. — 1- Feilb,, Lusar'sche Real., 
Untermacharouz, BG. Landstraß. — 1. Feilb., Itovaiii’fche 
Real, Untermacharouz, BG. Landstraß. — 1. Feilb., M ai- 
hen'sche Real., Neuberg, BG. Rudolfswerth. — 1. Feilh.. 
Hribar'sche Real,, Berganskoselo, BG. Landstraß. — Reass. 
3. Feilb., Zdravje'sche Real., Kremenca, BG. Laibach.

EPILEPSIB
(Fallsucht) h e i l t  brieflich der S p e z i a l a r z t  
Dr. K illisch, Neustadt, D r e s d e n  (Sachsen). 
Bereits über 8000 mit Erfolg behandelt.

(416) 6

-B■  a  ■  ■  ■ ■  m m m  ■ -

Rohes Unschlitt >
kaufen fortwährend zum möglichst hohen Preise |

Carl Pamperl Söhne, n
Unschlittschmelzeroi,Kerzon-tL Seifenerzeugung, - 
Lager y. Z0ndwaaron,Bcleuchtung8-n. Fettstoffen, ■

^ a g e n fu r t

^  ttL C CO
L r  »*3“ß «u ° CO
c f - 5  • 

J§ £*
Q s

s  i i i t  Leidende!

e e
L K -  _ 
a.TÔ . i

w w n «

D a m it  lebet Kranke, bevor er eine N u r  u n t e r ­
n im m t,  oder die Hoffnung aus Genesung schwin. 
den l ä ß t ,  sich ohne Koste» von den durch Dr. 
a i r b ’i  Heilmethode erzielten üderrakchendintzeiiMgen 
überzeugen kann, sendet R ic h te rs  L e r la g S -A tts ta l t  
in  Leipzig aus F r a n co -B e r lan g e n  ge rn  Jedem  
einen „Attest-AuSzug" (100. Auslage) g r a t i s  und 
franco. —  Versiimne N iem an d ,  sich diesen m it  
vielen i t r an ten b en ch ten  verlehenen „ A u s lu g "  

kommen zu lassen.



täglich
frische

Hachös-Pasteten,
Mohn- & Nussbeugeln;
feinsten M alaga, 

Cypro, Liqueur, 
Thee, P u n sc h ,

warne M a d e  etc.
em p fieh lt

R. Kirbisch,
Conditor, Kongressplatz.

(48 3 - 1

l Verkauft
werden

Obstbäume
(Sroetgt mtd Rotfifliimmige),

Z ie r s l r ä u e h e  u n d  
B ä u m e .

Nähere« in  W . Mayrs 
Apotheke in Laibach, Marien­
platz. (4 8 3 )2 -1

I
ist sogleich zu vermietben.

Näheres Maria Theresia- 
straße Nr. 1, 2. Stock.

(487) 2 - 1

^ e s s s s s s s 2 s e s a s a s s s s s 2 s « B s a s e s £ S c d s a s 3 S £ 3  a s  d ü  ? ' °7\
<S)  ̂ r v  f

Dank und UncmpfcMung. |
Ich ergebenst (gefertigte danke einem P. T. Publikum vielmals für das \ 

m ir und meinem bereits verstorbenen Ehegatten Herrn F. Schunko durch r 
eine Reihe von elf Jahren im Hotel zur „Stadt Wien" in Laibach geschenkte l 

| Vertrauen und ersuche höflichst, m ir dieses auch in meinem neuen Bestimmungsort |

| Motel Europa [
| ( T a - a 6 e r )  [
I übertragen und mich auch dort mit einem zahlreichen Besuche beehren zu wollen, f 
l Es wird mein eifrigstes Bemühen dahin gerichtet fein, durch vorzügliche Küche, r 
l gutes Kosler Märzenbier und echte Naturweine aus Herrn Tankers Kellereien, (
I fowie durch prompte Bedienung die vollste Zufriedenheit der P. T. Gäste zu [ 

erringen. Auch werden Bestellungen auf Diners und Soupers für Gesellschaften .
I in und außer dem Hotel, für Hochzeiten und andere festliche Tagesereignisse i 
j bestens und billigst auSgeführt werden. Achtungsvollst £

| Luise (Schunko j
j  (482) 2 - 1  i« Laibach. [

^ s a s a s 3 s g s ,g s 9 5 3 s 5 s a s 5 5 5 ^ s 5 s 5 s g s g s 5 s 5 - c? 5 s a s 5 s g s 5 ° y

p F *  F l a s c h e n b i e r
(Mürzen-E.rport)

aus der

Brauerei der Gebrüder Kosler
in Leopoldsruh bei Laibach

wird in  Kisten von 25 Flafcken aufwärts versendet.
Bestellungen werden direkt an die Brauerei oder an Herrn 

P eter  Lassnfk, Handelsmann in  Laibach, und an Herrn Franz 
Dolenit, Handelsmann in Krainburg, erbeten. (266) 20

S GTtJ'S e-vStie

Henri Nestb’s
liimlmiütirmclit.

l ln n  nnVif wenn die (Etiquetten einer jeden Dose mit der 
11 Ul Guill, Untetfcbrift des Erfinders „H enri Nestle“ 
und der Namenefcttigung deS Central-Depositeurs „F. 
B erlyak“  versehen sind. (43X) 5—6
Central-Depot für Defterreich-Ungar»: Wie«. !•» 

Naglergaffe 1.
H aupt-D epot bei W i l h .  M a y r ,

Apotheke zum „goldenen Hirschen" am Marienplatze, Laibach. 

Für die

Kerbst- und Winter-Saison
empfiehlt das Neueste und Btfcdmackvollste daS

JSlodc- und 
jttanufacturnmrcn ~ (Etaßiiffcmcnt

des (484) 3-1

Q* WaciiiiBseh
in  Laibach,  Ra t b a u s p l a t z  Nr .  7. 

♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ *

r
Ter Unterzeichnete beehrt sich bekannt zu 

geben, daß er vom I. Oktober d. I .  angefangen 
die Restauration im (485)

HoM „Stadt Wim“
übernehmen unv sich bestreben wird, seine P. T.
Gäste sowol durch prompte und aufmerksame Be­
dienung als auch dnrch gute, echte (Betränke und 
vorzügliche Rüche bestens zufrieden zu stellen.

Martin Stehle,
fc> Restaurateur im Holel „Stadt Wien" in Laibach. A

   A  1

8
n

ä
j=>

-  .  B
JO

M
0
■d

«
6e
3

d
B e "  m

.*■> CS3

■öS»
5  -  CD

«
§  <1? SS o
•5  «  
w . 52 
•»'S* 8  u  es
o " r=
3 S ä
o

«  s

03 V
CO CT, X
2  c u  ^  

O l i - ®  i  H
-  v  £  ö

® :  « L  d 
- i*  ö u 

w
6 8 | i

I I^  Jo

*
-ti

*s
S «»

S - i > 4 S l

Qß ^
2  *£ S3« W O ö

^5 S5"S «S'«fl C>»nn 3^ L 
JjjJ Jj,{

?«=• Sa-S

9 .8 8  .§ *#  § 
8ds»=?a‘ns' ® °

*  .8

H E 52- fc.
«e' Nrl  »h «

-"3 5o ,n

» M i .mrn e £©
•J lo «eniâ r S£
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<u CC ûi *q" 55 ̂ ^
!-? vSuS'S' ts> mYr tiu O u iSS- . . W JJ JJ
E in p — » m  •— ^  ^C a> y  v »Oj COS C c c e B *S K3. ü S C C B B ^ *"* «u  ̂ £   - -’tl *ö _  *0 -«”0 _».*0 tJ tl

p § g g s g » g g i ^ i g § g s f i i s | - " i « i « i » i i s s 5i S i i sW m $ ei w ̂  ec co e» ® ® S S Irt »■ «o «£> o <r> <d tc (5!öhh

R «*® *s.s ^ «» a) o er,*± J ii » ä  cq m ,
f iö S g s e f Sg*® S -i■p f-j *j 6iD *> !® O E £ Ä cyj tO '
tiols; «.s; s?,= = §.5 ss -

S 2 c e S S S “ l “ e S ,u  > s =EScgEssSS aO Q ä  i e O ««— d  5  SvoW  1
6  K 6  S " £ s  5

s » 
Z L
c/3 «6

11 g fl
D #

jn

o r  *- *-• s  » * • - “  s
E £ “ - " S  
= jOs = **6

i s s  e

«
e s s i'g 'j ' 5  

" '2 °5sS  »
5 SB1« "  w 

5 O § '£■ v C S

I  «e&Sö» t : «
>ü Ä  cr-̂ , *®S » 2 r  ,§

5̂  «*6

™ . g » |

(440)
1 2 -5

-.5 « « ? „ * „  B f S “  'S 5 " 5 S 19
“ g " » * o e g a | - 1 - s
" " Q ä SLq s  ö  s s S g  g  K Sr  STsSe.EA y .

6< '«ubv̂ h ä  ^
5  g -  5®1*-

S » fiE  _ „
S€ö = g-= g

12 «6. B82-s« 25S- £ 5  0 3 -5 1 « ^
g.H E «C I -  H *  E d  E >S Ä ü ; s ü r  Mu B C r c »5  ̂ s o  o1r o ,:-
tr« 'L Ld'Z
kt: Sd^-r Sa^t lcfJJiöSJd

-=5 .-gaSg=a;ls§ flg ‘"S

E “ » ■& 8 S S  * =- .«f. » „ . Ö2-^T®—w a ’a « b *: ̂  <u ̂  t2« e r - ^ -5 * 1 -  cn £ _  ^ <M ör B ■ __<c

a> u  C2 o  ^  B
S ■&! - ie ® § ls "3
*3 • 5.1D w *4** v, v! p

^  ° «g'SÄaiE-Ä« S
.ü  *j'S S o  o  y  o  2  ̂c  W g  3  g  y-;5 «ET •*;

r-1 n  r» 1- »- t- S i.B ^T"B^ B -& | S | « g „ £ „ g g  «

aÄI» !-I=1*11t
1"N W* »4  ̂ vH 59

M  §l «
i« I

£m tf von Jg . v. K l e i n m a v r  & geb. B a m b e r g Verleger: Cttomar Bamber g . g iir  t"e Redaction verantwortlich: granz M ü l l e r .


